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Wie nachhaltig ist die MedTech-
Branche? Mit der CSR-Direktive der 
EU müssen Hersteller auf diese 
Frage zukünftig eine detaillierte Ant-
wort liefern. Auftragsfertiger kön-
nen gezielt unter die Arme greifen 
und helfen, die Lebensdauer von 
Produkten zu verlängern und ihren 
Abfall zu reduzieren. 

Corporate Sustainability Repor-
ting Directive (CSRD) ist eine 
gesetzliche Notwendigkeit. Im Juli 
2024 wurde die Umsetzung des 
Regierungsentwurfs in deutsches 
Recht entschieden. Damit müs-
sen Unternehmen ab 2025 schritt-
weise und abhängig von Größe und 
Kapitalmarktorientierung in einem 
ESG-Reporting darlegen, wie sich 
Geschäftsaktivitäten auf Umwelt, 
Gesellschaft und Mitarbeitende aus-
wirken. Gerade die von mittelstän-
dischen Firmen geprägte Medizin-
technik steht damit nach dem Lie-
ferkettengesetz und der MDR vor 
einer weiteren schwierigen Com-
pliance-Aufgabe. 

Spezifische Anforderungen 
Kreislaufwirtschaft, Ressour-

censchonung und Zero Waste 
sind auch in der Medizintechnik 
keine gänzlich neuen Ansätze. Bei 
der Umsetzung steht die Branche 

jedoch vor sehr spezifischen He-
rausforderungen, die sich aus dem 

„Einsatzgebiet Mensch“ ergeben. 
Medizinprodukte müssen hohe 
Standards erfüllen, sowohl was 
die hygienische Sicherheit sowie 
die Entsorgung angeht. In Deutsch-
land belegen Krankenhäuser den 
fünften Platz auf der Liste mit ca. 
4,8 Millionen Tonnen Abfall jährlich. 
Weltweit ist die Gesundheitsbran-
che für immerhin rund 4 % [1] der 
CO2-Emissionen verantwortlich, 
wobei ganze zwei Drittel auf die 
Medizintechnik und die Pharma-
industrie fallen.

Schutzmasken, OP-Kittel und 
Handschuhe sind häufig als Einweg-
produkte konzipiert, während viele 
komplexe medizinische Geräte, wie 
etwa Diagnosegeräte, auf eine deut-
lich längere Nutzungsdauer ausge-
legt sind. Indem sich Unternehmen 
verstärkt auf die Verlängerung der 
Lebensdauer ihrer Produkte und 
deren Wiederverwendung konzen-
trieren, lassen sich sowohl Abfall als 
auch Kosten erheblich reduzieren. 
Für Unternehmen deshalb entschei-
dend, Lösungen zu entwickeln, die 
den Lebenszyklus komplexer Geräte 
verlängern, ohne dabei die Umwelt 
zu belasten oder die Patientensi-
cherheit zu gefährden.

Das Life Cycle Assessment

Für MedTech-Hersteller stellen 
sich damit wichtige Fragen rund um 
die Nachhaltigkeit ihrer Produkte. 

•	 Wo entlang des Produktlebens-
zyklus liegen potentiale Ansatz-
punkte, um den CO2-Fußabdruck 
zu reduzieren? 

•	 Wie lassen sich Materialien und 
Komponenten sinnvoll in den 
Werkstoffkreislauf zurückführen? 

•	 Wie lässt sich die Lebensdauer 
von Produkten verlängern? 

•	 Und wo lassen sich Abfallpro-
dukte im Sinne von Zero Waste 
vermeiden?  
Um das Abfallmanagement zu 

optimieren und die Recyclingquote 
zu erhöhen, brauchen Hersteller 
zunächst einen Überblick darüber, 
wie sich ihr Produkt konkret auf 
die Umwelt auswirkt. Ein Lifecycle 
Assessment (LCA) liefert dabei nicht 
nur aussagekräftige Daten über das 
Global Warming Potential (GWP), 
die systematische Analyse zeigt 
auf, wie einzelne Änderungen am 
Produktdesign die Nachhaltigkeit 
beeinflussen. 

Umfassende Bewertung
Im Rahmen einer LCA werden 

zwei Analysen miteinander ver-
glichen: Die erste Ökobilanz basiert 
dabei auf dem ursprünglichen Pro-
duktdesign. Die zweite Analyse 
berücksichtigt Anpassungen diverser 
Aspekte (z. B. Material, Verpackung) 
und legt so Nachhaltigkeitspotenti-
ale offen. Eine umfassende Bewer-
tung ermöglicht es den Herstellern, 
neben den Gesamtkosten eines 
Produkts auch die Einsparungen 
in Bezug auf die CO2-Emissionen 
des Produkts zu berücksichtigen.  

Eine Frage des Designs
Ökologische Nachhaltigkeit 

auf Produktebene beginnt beim 
Design (Design for Environment, 
DfE). 80  Prozent der Umweltaus-
wirkungen eines Produkts gehen 
auf Entscheidungen in dieser wich-
tigen Phase zurück [2]. Designele-
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mente wie die Produktarchitektur, 
die Werkstoffe, die Energieeffizienz 
aber auch Supply Chain und Verpa-
ckung können sich unmittelbar auf 
die Nachhaltigkeit niederschlagen. 

Materialkombination
So ist eine der häufigsten Ursache 

für das mangelhafte bzw. fehlerhafte 
Recycling von Medizinprodukten ihre 
Materialkombination. Viele Produkte 
setzen sich aus unterschiedlichen 
Werkstoffen zusammen und las-
sen sich nur schwer in ihre modu-
laren Einzelteile bzw. Materialgrup-
pen zerlegen. Eine Mülltrennung, 
die Grundvoraussetzung für das 
Recycling ist, findet daher häufig 
nicht statt. Ein innovatives Design, 
das Stoffkreisläufe von Beginn an 
mitdenkt, kann helfen, hochwertige 
Werkstoffe leichter zu trennen und 
damit wiederzuverwerten. 

Materialauswahl, 
Einwegprodukte

An Bedeutung wächst in die-
sem Zusammenhang zunehmend 
die Materialauswahl. Einwegpro-
dukte in der Medizintechnik beste-
hen zu 70 Prozent aus Standard-
kunststoffen (z. B. PVC) [3], die als 
schwer abbaubar gelten. Während 
der Entwurfsphase können die Ent-
wickler alternative Materialien testen 
und vergleichen, von einem erhöh-
ten Recyclinganteil bis hin zu neuen 
biobasierten Kunststoffen. Geprüft 
werden nicht mehr nur Kosten, Ver-
fügbarkeit oder Anforderungen (z. B. 
Entflammbarkeit, RoHS). Die LCA 
liefert ferner die Emissionen eines 
Werkstoffs, die bei dessen Gewin-
nung, Herstellung und Transport 
anfallen. 

Wartungsfreundlichkeit 
verbessern

Zudem richtet sich der Fokus im 
Entwicklungsprozess darauf, die 
Wartungsfreundlichkeit von Medizin-
produkten zu verbessern. Denn las-
sen sich Geräte und System zuver-
lässig warten und schnell reparie-
ren, erhöht das nicht nur die Pati-
entensicherheit und spart Kosten. 
In vielen Fällen verlängert sich 
damit zeitgleich die Lebensdauer 
der Produkte. 

Eine Frage der Fertigung
Nachhaltigkeit in der Fertigung 

kann viele Formen annehmen - vom 
Umstieg auf erneuerbare Energien 

bis hin zur energetischen und res-
sourcenschonenden Optimierung 
von Anlagen. In Bezug auf Zero 
Waste besteht eine Methode darin, 
das Qualitätsmanagement auf eine 
Null-Fehler-Strategie hin auszurich-
ten und für Produkte entlang von 
Design for Excellence (DfX) zu 
fertigen. In Kombination mit einer 
zuverlässigen Wareneingangs-
kontrolle werden so Ausfälle redu-
ziert. Hersteller können auch das 
kostspielige Nachbearbeiten von 
Schlechtteilen minimieren, Fehler 
in einem frühen Stadium des Pro-
zesses beseitigen, die Materialeffi-
zienz steigern und Produktionspro-
zesse optimieren. 

Was für das Produkt gilt, gilt glei-
chermaßen für die Verpackung. 
Recycelbare, biologisch abbau-
bare oder kompostierbare Materi-
alien sowie ein effizientes und kom-
paktes Verpackungsdesign können 
die Ökobilanz entscheidend beein-
flussen. Hersteller können hier mit 
Zulieferern und Partner zusammen-
arbeiten, um Verpackungsoptionen 
auszuloten, die Versandkapazität 
zu erhöhen und damit Abfall wei-
ter zu reduzieren. In den meisten 
Fällen sinken durch optimierte Logi-
stik und/oder kostengünstige Mate-
rialien auch die Kosten.

Eine Frage der Services
Der Aftermarket in der Elektro-

nikindustrie bietet eines der größ-
ten Potentiale für Nachhaltigkeit. 
Sustaining Services verlängern die 
Lebensdauer von Geräten und bie-
ten spürbaren Mehrwert für Kunden. 
Einmal verwendete Produkte lassen 
sich aufarbeiten (Refabrikation), wie-
der instandsetzen (Refurbishing) und 
als sekundäre Rohstoffe wiederver-
wenden (Recycling). Das Gesund-
heitswesen und der Life Sciences-

Bereich stehen hier vor einer Extra-
hürde. Nicht immer ist es möglich, 
Medizinprodukte in den Recycling-
Kreislauf zu integrieren. Abfälle aus 
Kliniken zum Beispiel sind potenzi-
ell infektiös und die Verarbeitung 
zu Rezyklaten kann ein zu großes 
Gesundheitsrisiko darstellen. 

Trotzdem lässt sich zumindest 
eine Teilmenge weiterverarbeiten 
und im Sinne der Kreislaufwirt-
schaft in die Fertigung zurück-
zuführen. Bestimmte Werkstoffe 
in Abfällen kommen so beispiels-
weise in Prozessen wie dem Spritz-
guss oder der additiven Fertigung 
von Medizinprodukten wieder zum 
Einsatz. Roh- und Altstoffe fin-
den ein zweites Leben in anderen 
Endprodukten (Upcycling / Down-
cycling) oder werden als Brenn-
stoff verwendet. Die Dekontami-
nierung von medizinischen Gerä-
ten schließt neben Reinigung und 
Desinfektion auch das Entfernen 
von Patientendaten mit ein und 
macht medizinische Geräte erneut 
einsatzbereit. 

Aufbau von Reverse-
Logistik-Kapazitäten

Eine weitere Form der Sustai-
ning Services ist der Aufbau von 
Reverse-Logistik-Kapazitäten. Her-
steller bieten damit ihren Kunden 
die Möglichkeit, defekte Produkte 
zurückzugeben und sie reparie-
ren, aufarbeiten oder recyceln zu 
lassen. Das stärkt die Kundenlo-
yalität und eröffnet Unternehmen 
neue Geschäftsfelder. Darüber 
hinaus liefert die Analyse von Pro-
duktfehlern und -ausfällen wertvolle 
Daten, die in den Design-, Liefer-
ketten- und Fertigungsprozesse der 
Produkte zurückfließen und so der 
nächsten Generation an Geräten 
zugutekommen. 

Fazit
Der Druck auf Unternehmen, die 

Medizintechnik nachhaltiger zu 
gestalten, nimmt kontinuierlich zu. 
Innovative Ansätze für mehr Nach-
haltigkeit gibt es viele – angefangen 
vom Design über die Fertigung und 
Supply Chain bis hin zum Aftermar-
ket. Um diese jedoch in der Praxis 
umsetzen zu können, braucht es 
ausreichend Ressourcen sowie 
branchenübergreifende Expertise 
und Erfahrung. Die Zusammen-
arbeit mit externen Partnern ist so 
ein wichtiger Baustein in der Nach-
haltigkeitsstrategie von Herstellern.
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Wer schreibt:
Rachael Barker greift in ihrer Rolle 

als Global Manager of Sustainabi-
lity Solutions bei Plexus auf ihre 
langjährige Erfahrung im Produkt-
design, Projektmanagement und in 
der Geschäftsentwicklung zurück. 
Gemeinsam mit ihrem Team treibt 
sie die Nachhaltigkeits-Kompe-
tenzen des EMS-Dienstleisters kon-
tinuierlich voran.  ◄
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